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I Einleitung





   Die Arbeit als FremdsprachenassistentIn an einer ausländischen Schule ermöglicht Einblicke in den Fremdsprachenunterricht im Gastland, der sich teilweise stark von dem selbst in der eigenen Schulzeit erfahrenen Unterricht unterscheidet. Da ich meist nur in sehr kleinen Gruppen (Einzel- oder Paarunterricht) eingesetzt wurde, und mein Tätigkeitsfeld sich sehr konkret auf die A-level Examensvorbereitung der Sixth Form konzentrierte, konnte ich allerdings nur relativ wenige Beobachtungen zum Alltag des Deutschunterrichts an Englischen Schulen, Unterschieden in der didaktischen Aufbereitung des Materials, etc. machen. Daher möchte ich in dieser Arbeit zunächst meine Schule vorstellen, meine Aufgaben als Assistentin skizzieren, Beobachtungen, die ich im Unterricht machen konnte aufzeichnen und Beispiele für von mir angewandte Übungsformen geben.





   Mir fiel bei der Vorbereitung einiger Gruppen auf die GCSE-Prüfungen (etwa wie mittlere Reife) auf, daß in den Prüfungen viel Wert darauf gelegt wird, daß die Schüler bestimmte Dinge in Form von kleinen Dialogen mit dem Prüfer wiedergeben können. Dazu bekommen sie kurze Anweisungen in der Muttersprache, wie in etwa der fremdsprachliche Sprechakt auszusehen hat. Mithilfe dieser Anweisungen führen sie einen kurzen Dialog mit dem Prüfer, in dem es zumeist um die Bewältigung alltäglicher Probleme geht. (z.B.: You are on a holiday in Austria and need to find the station. 1. Address a passer-by! 2. Ask him/her for the way to the station and ask if you can walk or which bus to take if not. 3. Thank him/her and say good-bye.) Zwar wird hier scheinbar die konkrete Anwendung von Alltagssprache in realen Situationen geübt, jedoch läßt die sehr strikte Aufgabenstellung kaum Raum für Kreativität und fördert weniger die aktive sprachliche Ausdrucksfähigkeit, als das möglichst genaue Reproduzieren von auswendig Gelerntem. Im theoretischen Teil der Arbeit möchte ich mich daher mit dem Rollenspiel im Fremdsprachenunterricht als Möglichkeit zur Einübung bestimmter sprachlicher Fertigkeiten beschäftigen. Ich selber fand diese Übungsform im Unterricht sehr hilfreich. 





II Die Schule und meine Aufgaben als Assistentin





II.1. Über die Schule


   Die Oxted County School wurde 1929 als Surreys erste co-edukative Grammar School gegründet und ist heute eine große gemischte Comprehensive School. Oxted ist eine Kleinstadt im County Surrey, südlich von London. Die Schule hat fast 2000 Schüler, die teils aus Oxted selbst kommen, teils mit Zug oder Bus aus den umliegenden Ortschaften.


   Die Schüler kommen direkt nach der Einschulung zunächst in mixed ability Gruppen, d.h. sie werden zunächst noch nicht nach unterschiedlichem Leistungsvermögen getrennt. Im year 7, im Alter von 13-14 Jahren können die Schüler Deutsch oder Französisch wählen. Am Ende dieses Schuljahres, vor dem year 8 werden sie dann in unterschiedliche Leistungsgruppen aufgeteilt. Die Comprehensive School funktioniert ähnlich einer deutschen Gesamtschule. Es gibt keine Klassenverbände, dafür ein breitgefächertes Angebot an unterschiedlichen Kursen, außerdem teilen sich die Schüler eines Jahrgangs in verschiedene Kurse mit abgestuftem Leistungsniveau auf. 


   


   Die Schule legt viel Wert auf äußere Disziplin. Wie in den meisten englischen Schulen wird bis zur Oberstufe Schuluniform getragen. Die Oberstufenschüler dürfen private Kleidung anziehen, müssen sich aber an eine gewisse Kleiderordnung halten (keine blauen Jeans, keine T-Shirts mit Aufdruck, keine Piercings oder gefärbte Haare). Teilweise wirkt sich diese Strenge auch auf die innere Disziplin in den Klassen aus, d.h. ich empfand die Schüler als im Durchschnitt etwas ruhiger als in einer vergleichbaren deutschen Schule.  


   Eine Besonderheit der Oxted County School ist es, daß die Schüler in fünf „Häuser“, benannt nach alten Herrschaftssitzen in der Umgebung, aufgeteilt sind. (Stocketts, Foyles, Detillens, Grants, Tentsley) Diese Einteilung ist jahrgangsübergreifend und soll helfen, eine familiäre Atmosphäre zu schaffen. So gehören jedem der Häuser Schüler aller Jahrgänge an. Die Hauszugehörigkeit wird durch unterschiedliche Krawattenfarben bei der Schuluniform markiert. Das morgendliche assembly� oder etwa das Zeltlager der achten Klasse finden nach Häusern aufgeteilt statt, um die Gruppen klein zu halten und eine Gemeinschaftsbasis zu schaffen. Zusätzlich kümmern sich hauseigene Tutoren, die eng mit dem jeweiligen Head of House zusammenarbeiten, um die alltäglichen Probleme der Schüler und organisatorische Dinge. Dazu treffen sich die Schüler einmal pro Woche aufgeteilt nach Häusern in ihren tutor groups.





   Der Schulunterricht geht für viele Schüler bis nachmittags 15:35 Uhr. Daher hat die Schule eine Kantine, in der die Schüler Mitagessen bekommen und verschiedene „study areas“ (für Ober- Mittel- und Unterstufe separat), in denen die Schüler Hausaufgaben machen können. Außerdem gibt es den „Sixth Form Area“, in dem die Oberstufenschüler ihre Freistunden verbringen können (Billard spielen, Musik hören etc.). Außerdem verfügt die Schule über diverse Sportanlagen (wie eine Halle, Tennisplätze, einen Fitneßraum, etc.) und eine Bibliothek.





II.2. Meine Aufgaben als Assistentin


   Mein Stundenplan bestand aus zwölf Unterrichtsstunden, von denen die meisten in der Sixth Form gehalten wurden, die übrigen Stunden verbrachte ich damit, in zwei verschiedenen Deutschklassen der unteren Jahrgänge der jeweiligen Deutschlehrerin zu assistieren. Der Unterricht in der Sixth Form bestand aus Einzel- oder Paarunterricht, in dem vor allem bei den Schülern der Upper Sixth auf die mündliche A-level Prüfung hingearbeitet werden sollte�.


    Die mündliche A-level Prüfung besteht aus zwei Teilen. Im ersten Teil erhalten die Schüler eine Textkarte, auf der ein kurzer Text (z.B. ein einfacher Zeitungsartikel, eine Werbung, ein Interview, o.ä.) zu einem der im Unterricht behandelten Themen. Sie haben dann zwanzig Minuten Zeit, den Text sorgfältig zu lesen und sich Notizen zu machen. Dann stellt der Prüfer Fragen zum Text, in deren Beantwortung der Schüler möglichst Bezug auf im Unterricht besprochene Aspekte des Themas nehmen sollte. Dieses zehn-minütige erste Prüfungsgespräch findet ausschließlich auf deutsch statt. Im zweiten Teil der Prüfung führt der Prüfer auf Deutsch ein persönliches Gespräch mit dem Prüfling, in dem er auf Interessen/Zukunftsplanung, persönliche Einstellungen zum behandelten Thema, zum Deutschunterricht, etc. eingeht. Bewertet werden die Prüfungsgespräche nach drei Kriterien. Erstens die allgemeine Kommunikationsfähigkeit (gibt der Prüfling nur sehr kurze Antworten oder leitet er selbstständig zu anderen Aspekten über), zweitens die sprachliche Korrektheit (Grammatik, Vokabular etc.) und drittens das Ausdrucksvermögen (wie komplex evtl. sogar idiomatisch ist die Sprache, wie gut kann der Prüfling komplizierte Sachverhalte in der Fremdsprache wiedergeben, etc.). 


   Meine Aufgabe bestand also vor allem darin, die Schüler auf diese Prüfungssituation vorzubereiten oder Prüfungen unter reellen Bedingungen zu simulieren. So habe ich oft sehr eng an Texten gearbeitet, und da Textarbeit mehr die Rezeptionsfähigkeit und den passiven Wortschatz festigt blieb zumindest bei den Schülern der Upper Sixth wenig Raum für Kreativität und aktive Beschäftigung mit der Sprache�. 


   Da aber eines der Wertungskriterien für die Prüfung auch sprachliche Spontaneität und Kreativität war, bot es sich an, neben der Textarbeit auch kreative Rollenspielübungen oder andere produktive Übungen zur Festigung des aktiven Wortschatzes anzuwenden. Zusätzlich ist für die Prüfung die Hörverstehensfähigkeit essentiell wichtig, da der Prüfer die Fragen auf deutsch stellt und sie bei Nichtverstehen zwar wiederholen, aber nicht erklären darf. Zur Schulung des Hörverstehens habe ich zum einen das Unterrichtsgespräch so oft wie möglich auf deutsch gehalten, zum anderen habe ich z.B. deutsche Popsongs vorgespielt und dazu Lückentexte verteilt, in denen die Schüler versuchen sollten, die fehlenden Wörter aus dem Lied herauszuhören, eine andere Aufgabe war es, einer kurzen Geschichte (ein verändertes bekanntes Märchen) erzählt von einem deutschen Komiker, zuzuhören und sie danach so gut wie möglich nachzuerzählen. Ratespiele, in denen sich die Schüler gegenseitig Filminhalte erzählen, Prominente oder Gegenstände beschreiben sollten, waren auch sehr beliebt und meiner Meinung nach sehr gut geeignet, das Hörverstehen die aktive Sprachfähigkeit zu stärken. Am Ende der Arbeit habe ich ein weiteres Beispiel für eine Diskussionsstunde mit Textgrundlage in der Lower Sixth zum Thema „Stereotype und Vorurteile“ angefügt.


   Am nützlichsten jedoch fand ich immer kleine Rollenspielübungen. Dazu muß ich erklären, daß meine Schüler-Paare nicht nur nach ähnlichem Leistungensniveau, sondern auch nach gegenseitiger Sympathie zusammengesetzt wurden, so daß ich zumeist FreundInnen, also Schüler ohne eventuelle Profilierungszwänge oder Schamgefühle vor mir hatte. In dieser Atmosphäre war den Schülern also Fehlermachen, Herumalbern, das Erspinnen von ulkigen Geschichten usw. nicht peinlich. Im Klassenverband gibt es oft subtile Motivationen für Hemmungen, so daß nicht jeder Schüler gerne bei einem Rollenspiel mitmacht. Sei es, daß die Schüler schüchtern sind, nicht gerne vorgeben jemand anderes zu sein, oder - vor allem in der Pubertät - als „quasi-Erwachsene“ ernst genommen werden wollen und sich gegen jede Art von (Kinder-)Spiel sträuben, das dann oft als albern und vor den Mitschülern peinlich betrachtet wird. Auf diese Probleme beim Rollenspiel im Unterricht möchte ich aber später noch eingehen. Beispiele für Rollenspielübungen aus meinem Unterricht werde ich auch später anfügen.


   Leichte Schwierigkeiten ergaben sich für mich beim Einzelunterricht. Ich empfand es als sehr schwierig in einen Einzelunterricht eine lockere Kreativität einzubauen, da im direkten Lehrer-Schüler Verhältnis, wo sich der Schüler nicht gegebenenfalls hinter einem Mitschüler „verstecken“ kann, doch sehr leicht Berührungsängste entstehen können. Andererseits hatte ich das Gefühl, daß meine Schüler an ein hohes Maß an Selbständigkeit und auch Selbstvertrauen gewöhnt waren und weniger Berührungsängste in diesen Einzelstunden zeigten, als ich angenommen hatte. 


   Eine Schülerin der Upper Sixth, die Einzelunterricht hatte, gehörte zu den Schwächeren der Gruppe, war aber sehr motiviert und engagiert, so daß sich ihr im Einzelunterricht intensivere Zuwendung bei Problemen bot. Mit dieser Schülerin habe ich oft Hausaufgaben gemacht oder Grammatikprobleme besprochen, aber auch kreative Erzählübungen, da diese Schülerin zum Formulieren zwar Zeit brauchte, aber keinerlei Hemmungen hatte, es zu versuchen. Somit hatte sie die Chance in Ruhe, ohne den Unterrichtsablauf im Klassenverband zu bremsen, zu üben und sich dabei die Zeit zu nehmen, die sie brauchte.


   Eine andere Schülerin hatte  deswegen Einzelunterricht bekommen, weil sie als Kind einige Zeit in der Schweiz verbracht hatte, und ihre Ausdrucksfähigkeit im Deutschen, die fast an eine muttersprachliche Kompetenz heranreichte, somit auf einem wesentlich höheren Niveau lag als das der anderen Schüler. Für diese Schülerin war der Einzelunterricht sehr förderlich. Sie redete sehr gerne Deutsch, konnte sich natürlich viel differenzierter unterhalten und nutzte die Chance mit einer Muttersprachlerin zu sprechen. Im Klassenverband fühlte sie sich oft unterfordert oder mit dem Neid anderer konfrontiert. Sie war relativ ruhig und zurückhaltend und hätte in der Prüfung leicht Probleme mit der geforderten Eigeninitiative und Spontaneität bekommen können, somit bot es sich an, hier spontane kreative Nacherzähl-Spiele oder einfach nicht an Themen gebundene Konversation zu betreiben, um das Selbstbewußtsein und die Spontaneität zu fördern. Hierzu habe ich oft selbstgemachte Karteikartenspiele benutzt.


Zum Beispiel: „Neben der Leiche“ Auf Karteikarten aufgemalt werden unterschiedlichste Gegenstände. Der Schüler zieht drei Karten. Die abgebildeten Gegenstände wurden angeblich „neben der Leiche“ gefunden. Aufgabe des Schülers ist es nun eine Geschichte zu erfinden, wie die Person zu Tode kam und in welchem Zusammenhang dabei die drei Gegenstände stehen. (Mordwaffe, Motiv, o.ä.) Ähnliche Spiele habe ich oft im Einzelunterricht oder mit den Schülern der Lower Sixth, für die die Textarbeit noch nicht so vorrangig wichtig war, gespielt. 


   Neben dieser Vorbereitung auf die mündlichen A-level Prüfungen, habe ich noch zwei Kolleginnen in den unteren Klassen (year 8 und year 10) assistiert. Hier haben wir also sozusagen im team teaching gearbeitet. Die year 8 Gruppe war eine Deutschklasse der untersten Leistungsstufe. In dieser Gruppe war das Unterrichten nicht ganz einfach, da sie sich aus sehr leistungsschwachen, teilweise schwierigen Schülern zusammensetzte. Einige konnten zwar durchaus sehr gute Leistungen erbringen, waren aber stark unkonzentriert oder undiszipliniert. Da man also überwiegend damit beschäftigt war, diese sehr lebhaften Schüler im Zaum zu halten, wurde es natürlich schwierig, sich um die leistungsschwächeren ruhigen Schüler ausreichend zu kümmern. Meine Aufgabe war es also, mich entweder vor allem um die stilleren Kinder intensiv zu kümmern, bei Aufgaben zu helfen, während die Lehrerin ihren Unterricht abhielt, oder den Klassenunterricht zu übernehmen, so daß die Lehrerin sich gezielt um schwächere Kinder kümmern konnte.


   Zum Beispiel: Hat die Lehrerin eine Stillarbeit gegeben oder neue Vokabeln angeschrieben, während ich herumgegangen bin und Schülern geholfen habe, die Vokabeln ins Heft zu übertragen oder die Stillarbeit zu machen. 





   In der year 10 Gruppe wurde ich mehr zur Unterrichtsergänzung eingesetzt, das heißt zumeist habe ich kleinere Gruppen aus dem Klassenverband herausgeholt, um im kleinen Kreis Deutsch zu reden, meist um im Unterricht gelernte Dinge anzuwenden. 


Zum Beispiel: Als im Unterricht Personenbeschreibungen besprochen wurden, habe ich Photos aus Illustrierten mit auffällig aussehenden gezeigt, die die Schüler dann beschrieben und denen sie dann eine einfache „vita“ entwarfen. (Das ist Klaus, er ist 22 Jahre, hat grüne Haare und blaue Augen, er hat eine Schwester, einen Bruder und eine Katze. Er wohnt in Berlin....). Manchmal habe ich auch mit der gesamten Klasse deutsche Teamspiele (wie z.B. Montagsmaler oder Charade) gespielt.





   Zusätzlich habe ich noch Kassetten für den Unterrichtsgebrauch besprochen und mit den GCSE-Prüflingen Prüfungsgespräche simuliert. Außerdem habe ich die Mock Orals, das heißt die Probeprüfungen der A-level Schüler durchgeführt, auf Kassette aufgezeichnet, unter Rücksprache mit dem Lehrer bewertet, um dann mit den Schülern anhand dieser Probeprüfungen ihre Schwachstellen zu besprechen, Verbesserungsvorschläge anzubringen, etc. Obwohl der größte Teil meines Stundenplans also aus Arbeit mit der Sixth Form bestand, hatte ich doch sehr verschiedene Aufgaben und konnte einige Einblicke in den Alltag an einer englischen Schule sammeln.
































Skizze 1: Stundenplan





Zeit�
Montag�
Dienstag�
Mittwoch�
Donnerstag�
�
9.10-10.10�
Chris Kimber


Tamsin Keynton


(Upper Sixth)�
Simon Moore


(Upper Sixth)�
Anja Riley


Lucy Linger


(Lower Sixth)�
Sally Almandras


(Lower Sixth)�
�
10.15-11.15�
Anna Walker


Rachel Lansley


(Upper Sixth)�
Pui Ching Lam


(Upper Sixth)�
Yr. 8 German


Mrs Komma-Riley�
Yr 10 German


Mrs Gibson�
�
11.15-11.35�
PAUSE�
PAUSE�
PAUSE�
PAUSE�
�
11.35-12.35�
Elen Thomas


Suzie White


(Lower Sixth)�
�
Caroline Wood


(Upper Sixth)�
Sarah Sutherland


(Upper Sixth)�
�
12.35-1.30�
LUNCH BREAK�
LUNCH BREAK�
LUNCH BREAK�
LUNCH 


BREAK�
�
1.30-2.30�
Naomi Harris


Jo Bell


(Lower Sixth)�
�
�
�
�
2.35-3.35�






�
�
�
�
�
              






































Skizze 2: typische Unterrichtsplanung reine Textarbeit:


Zeit�
Lehrer�
Schüler�
Ziel�
�
5 min.�
 Thema nennen, Ideen  dazu sammeln �
bringen Ideen/Assoziationen vor�
Vorbereitung  Thema�
�
10 min�
Text austeilen, unbekannte Vokabeln erklären�
lesen den Text still, fragen nach unbekannten Vokabeln�
Leseübung deutscher Texte �
�
(bei schwereren Texten: 15-20 min)�
Text austeilen, laut lesen lassen, Klären von Vokabeln, Zusammenfassen oder Übersetzen�
Lesen abwechselnd laut, fragen nach unbekannten Wörtern, versuchen gemeinsam zusammenzufassen oder zu übersetzen�
Aussprache, Fähigkeit Texte zusammenzufassen, in eigene Worte fassen bzw. übersetzen�
�
10 min�
Stellen einer Leitfrage�
brainstorming, eventuelle Fragen�
Selbständige Arbeit�
�
30 min�
läßt Schüler mögl. frei diskutieren, lenkt Diskussion, hilft, stellt evtl. weitere Fragen  �
diskutieren relativ selbstständig mit dem Lehrer und/oder miteinander �
Hörverstehenstraining,


Ausdrucksfähigkeit, Aussprache�
�
5 Min.�
Resümee�
machen Notizen�
Einprägung , formulieren�
�
























Das Rollenspiel als Übungsform im Fremdsprachenunterricht





III.1. Einleitung


   In der Vergangenheit wurde bei der Vermittlung von Fremdsprachen oft mehr Wert auf die Fähigkeit zu Verstehen und zu Übersetzen gelegt. Heute wird es immer wichtiger kommunikative Fähigkeiten zu erwerben. Vor allem die Tatsache, daß die Menschen viel mehr reisen und Wirtschaft und Politik sich mehr und mehr globalisieren macht es nötig, eine Fremdsprache ähnlich aktiv und kreativ wie die Muttersprache anwenden zu können.


   Es braucht sehr viel Übung, um solche Fähigkeiten zu erwerben, um die richtigen Wörter in der richtigen Situation parat zu haben. Die beste Möglichkeit, solche Kommunikationsfähigkeiten zu trainieren, ist es natürlich, die Anwendung der Sprache direkt im Ausland zu trainieren. Natürlich ist dies nicht immer möglich. Rollenspiele können eine Möglichkeit darstellen, reale Situationen im Sprachunterricht nachzustellen und sind damit eine gute Gelegenheit kommunikative Fähigkeiten  unter lebensähnlichen Bedingungen einzuüben und zu trainieren. Zudem hilft ein Rollenspiel auch oft, die Schüler zu motivieren, da kreative Übungsformen, Spiele und Schauspielerei (vor allem für manche Altersgruppen) attraktiver wirken.  


   Natürlich hat der Einsatz von Rollenspielen im modernen Fremdsprachenunterricht Grenzen. Es können sich Probleme ergeben insofern als die Schüler nicht genug Selbstvertrauen mitbringen, es schwer finden sich in eine andere Person zu versetzen, sie könnten es albern finden „so zu tun als ob“ und Rollenspiele ablehnen. Problematisch kann es auch sein, wenn die Schüler an sehr klar definierte Aufgabenstellungen gewöhnt sind, ein Rollenspiel einzuführen, das sehr viel Freiraum für selbständiges Arbeiten läßt.


   Im Anschluß möchte ich versuchen, einige Vor- und Nachteile des Rollenspiels als Übungsform im Fremdsprachenunterricht aufzuzeigen, Probleme herauszustellen und Lösungsvorschläge anzubieten. Außerdem möchte ich einige Beispiele aus meiner eigenen Unterrichtserfahrung im assistant teaching anfügen.








III.2. Was ist ein Rollenspiel? 


   Rollenspiel bedeutet Simulation, eine reelle Situation wird nachgestellt und die   Rollenspieler spielen innerhalb der Bedingungen und Voraussetzungen dieser Simulation. Simulationen werden oft zur Unterstützung von Lernprozessen benutzt, so wie zum Beispiel ein angehender Pilot einen Flugsimulator zum Lernen benutzt, der ihn ohne Risiko in eine lebensähnliche Handlungssituation versetzt. In ihrem Buch Simulation in the Classroom beschreiben John L. Taylor und Rex Walford den Vorgang der Simulation in drei Schritten. Erstens nehmen die Spieler Rollen an, die die Wirklichkeit repräsentieren und fällen dann Entscheidungen in Reaktion auf ihre Annahmen über die Umgebung, in der sie sich befinden. Zweitens erfahren sie simulierte Folgen, ihrer Entscheidungen und ihres allgemeinen Vorgehens. Drittens zeigen sie die Ergebnisse ihrer Handlungen und werden dazu gebracht, das Verhältnis zwischen ihren eigenen Entscheidungen und den sich daraus ergebenden Folgen zu reflektieren.�


   Simulation kann auch im Fremdsprachenunterricht sehr hilfreich sein, weil es helfen kann, kommunikative Fähigkeiten zu entwickeln, einzuüben und die Angst vor dem Sprechen zu verlieren, wenn man sich in lebensähnliche Situationen versetzt.


   Für ein Rollenspiel wird die Klasse üblicherweise in Gruppen oder Paare aufgeteilt, denen verschiedene Rollen und Situationen zugeteilt werden. Sie spielen nicht für ein Publikum, sondern, um die gelernte Fremdsprache in spontanen, dynamischen Kontexten anzuwenden und zu üben. Mimik und Gestik können eingebracht werden, das Hauptgewicht sollte allerdings auf dem Sprechen liegen. Die Situationen können realistisch sein oder pure Phantasie, je nachdem, was der Lehrer mit dem Rollenspiel bezweckt. Ein Rollenspiel kann die unterschiedlichsten Dimensionen annehmen, von ganz einfachen Simulationen eines alltäglichen Dialoges bis zu Charakterspielen, wo jedem Spieler bestimmte Charakterzüge, Intentionen und Überzeugungen zugewiesen werden oder kleinen freien Improvisationen, wo nur der Status der Spieler definiert ist (z.B. Spieler A hat einen hohen Status, Spieler B einen niedrigen�). Der Schwierigkeitsgrad des Rollenspiels hängt natürlich von den Sprachkenntnissen, der Phantasie und eventuellen Hemmungen der Schüler ab.





III.3. Vorteile des Rollenspiels als Methode im Fremdsprachenunterricht


   Der offensichtlichste Vorteil des Rollenspiels besteht darin, daß die Schüler sich nicht länger auf die Sprache des Sprachanfängers im Klassenraum und typischer Klassenraumdiskussion beschränkt sehen. Sie könne ganz verschiedene Rollen annehmen, ganz verschiedene Personen an unterschiedlichsten Orten mit unterschiedlichsten Hintergründen, Launen, Einstellungen etc. sein. Damit ändert sich auch die benutze Sprache. Verschiedene Sprachregister und Vokabelfelder können aktiviert werden. Es müssen Wege gefunden werden Aggression, Angst, Zuneigung, Ablehnung usw. sprachlich auszudrücken. Im Fremdsprachenunterricht wird das Rollenspiel üblicherweise auf einer lebensnahen Situation basieren. So werden nahezu authentische Diskurssituationen geschaffen. So erhalten die Lernenden die Möglichkeit, Alltagsvokabular zu benutzen, um über Alltagsthemen zu reden anstelle typischer Lehrbuchthemen, die oft fern von der eigenen Lebenswelt liegen.


   Für viele Schüler ist diese Übungsform ansprechender und einfacher als der übliche Unterrichtsdiskurs. Die Sprache im Rollenspiel ist persönlich und relevant für alltägliche Kommunikation. Schüler entdecken, daß die Fremdsprache ihnen wirklich dazu dienen kann ihre Interessen vorzubringen. Alltagssituationen erleichtern es, eine Äußerung zu machen und lassen genug Raum für Kreativität. Nicht jede Äußerung muß besonders klug oder originell sein. Alles, was in die Situation paßt ist akzeptabel. Die üblicherweise geltende Regel „Gebraucht nur ganze Sätze!“ wird außer Kraft gesetzt, Ausrufe, Wiederholungen und Halbsätze sind erlaubt. Das Rollenspiel macht es einfacher, etwas sinnvolles zu Äußern und dient daher der Motivation in besonderem Maße. Penny Ur weist in ihrem Buch darauf hin, daß einige  Schüler - insbesondere bestimmte Altersgruppen - nicht gerne über sich selbst reden. Sie finden es einfacher hinter einer Maske bzw. Rolle zu sprechen, die es ihnen ermöglicht, nicht zu viel von sich selbst preiszugeben. Hier bietet sich natürlich das Rollenspiel ganz besonders an.�


   Rollenspiele müssen sich nicht immer an Alltagssituationen orientieren. Diskussionsthemen wie der Generationenkonflikt, Atomkraft, Drogenmißbrauch, Vandalismus, etc. können hineingenommen werden indem zum Beispiel eine Fernsehtalkrunde nachgestellt wird. Manchmal kann eine solche Diskussion des Themas sogar fruchtbarer sein, da zu den meisten dieser Themen, die Meinungen der Schüler nicht sehr weit divergieren. Sehen sie sich in Rollen eingeteilt, müssen sie sich eventuell Argumente für eine Gegenposition überlegen.


   Wie jede andere Übungsform braucht das Rollenspiel Routine und Gewöhnung, anfangs kostet es manche Schüler Überwindung zu schauspielern. Schüler, die das Rollenspiel gewohnt sind, finden es meist nicht mehr schwierig und genießen es, in spielerischer Weise ihre Konversationsfähigkleiten zu schulen.


   Linguisten sehen den Vorteil des Rollenspiels vor allem aber auch darin, daß es den Aspekt sprachlicher Pragmatik berücksichtigt. Die Sprache, die wir benutzen hängt von der Kommunikationssituation ab, in der wir uns befinden. Vokabular, Register und Tenor können sich je nach Situation, Intention und Adressaten ändern. Soziolinguistische Facetten lassen sich also im Rollenspiel demonstrieren und einüben.�


III.3.1 Grenzen des Rollenspiels als Methode im Fremdsprachenunterricht


   Die größten Probleme, die beim Rollenspiel auftreten, scheinen zu sein, daß die Schüler nicht selbstsicher genug sind, nicht phantasievoll genug beziehungsweise zu schüchtern sind ihre Phantasie öffentlich zu machen, Rollenspiel zu kindlich finden, da es oft auch Mimik und Gestik beinhaltet oder die relativ vage Aufgabenstellung eines Rollenspiels Schüler verwirrt die klare Arbeitsanweisungen gewohnt sind. Einige Schüler, vor allem wenn sie nicht an diese Übungsform gewöhnt sind, fühlen sich nicht wohl, wenn sie etwas vortragen müssen und vorgeben müssen, jemand anderes zu sein. Dies resultiert in Schamgefühlen und Widerwillen mitzumachen. Oft bedarf es nur langsamer Gewöhnung, um dieses Problem zu lösen. Aber nicht in jeder Situation ist es den Versuch wert. Es kommt auf die Disposition der Schüler an, man kann ein Rollenspiel nicht erzwingen. Wenn das Thema nahe an der Lebenswelt der Schüler liegt, könnte ein Rollenspiel ebenfalls attraktiver werden, jedoch ist Vorsicht geboten, nicht alles, was dem Lehrer für einen Jugendlichen interessant erscheint ist es auch tatsächlich. Es könnte eine gute Idee sein, die Schüler das Thema selbst (zum Beispiel aus einer Liste) wählen zu lassen.





III.4. Checkliste


   Hier möchte ich eine Checkliste vorschlagen, um Probleme beim Rollenspiel zu vermeiden.


 Die Schüler


Fühlen sie sich wohl, wenn sie die Fremdsprache benutzen oder ist es ihnen unangenehm zu reden?


Sind sie an Rollenspiele oder andere kreative Übungsformen gewöhnt?


Mögen sie kreative Arbeit oder fühlen sie sich bei „akademischeren“ Aufgabenstellungen sicherer?


Gibt es Disziplinschwierigkeiten in der Klasse? Würde der Versuch eines Rollenspiels im Chaos enden? (allerdings muß Chaos nicht zwingend negativ sein)


Wie weit reichen die Sprachkenntnisse der Schüler?


 Das Thema


Was könnte für die Schüler interessant sein?


Würde dieses Thema in die laufende Unterrichtseinheit passen?


Gibt es ein Thema mit dem ich neues Vokabular/Grammatik einüben kann, das aber trotzdem interessant für die Schüler ist?


 Die Art des Rollenspiels


Was genau möchte ich mit diesem Rollenspiel erreichen?


Ist das Rollenspiel vielleicht zu verwirrend oder zu kompliziert?


Muß ich die Aufgabenstellung präzise eingrenzen?








III.5. Beispiele aus meiner Unterrichtserfahrung als assistant teacher


   Zum Schluß würde ich gerne zwei Beispiele für Rollenspielübungen anfügen, die 


ich während meines Assistentinnenjahres angewendet habe. Ich habe ein drittes


Beispiel


angefügt, welches meine französische Kollegin benutzt hat, als sie ihre A-level


Gruppe auf das Thema „Europa“ vorbereitete. 


   


   Das erste Beispiel diente als Eisbrecher, da es eine sehr kreative Übung war und zumindest partiell die Erfahrungen der Schüler ansprach.


   Ich hatte verschiedene Cartoons auf Karteikarten gezeichnet, die eine Situation darstellten. Auf der Rückseite der Karte war die Situation in Worten dargestellt. Die Schüler sollten zunächst einfach anhand der Zeichnung die Situation schildern und bei Schwierigkeiten die Erklärung auf der Rückseite benutzen. Alle Situationen stellten „peinliche Augenblicke“ dar und in einem kleinen Rollenspiel sollten die Schüler sich möglichst elegant und glaubhaft aus der Situation herausreden.


   Auf einer Karte zum Beispiel war ein Junge zu sehen, der sichtlich angetrunken nach hause kommt und seiner Mutter im Flur begegnet. Der Schüler bekam nun die Rolle des Jungen und entweder ich oder der jeweilige Partner die der Mutter. Die Schüler entwickelten die originellsten Ausreden in mehr oder weniger flüssigem Deutsch. Indem sie sich auf ihre Erfindungsgabe konzentrierten, vergaßen sie die Angst Fehler zu machen und redeten frei darauf los. Sie wurden nicht verbessert oder unterbrochen, am Ende der Stunde haben wir nur einmal kurz über häufige oder generelle Fehler gesprochen. Ein weiteres Ziel dieser Aufgabe war es, einzuüben in der Vergangenheit zu erzählen und Situationen und Geschehnisse in eigenen Worten wiederzugeben. Weitere Beispiele waren eine Einladung des Chefs zum Abendessen, der als stolzer Hobbykoch seine Spezialität zubereitet hat. Der Angestellte, den der Schüler spielte, konnte sich nicht dazu bringen, das Essen herunterzubekommen und mußte dafür Ausreden finden. Hier spielten Elemente wie Status und Höflichkeitsformen mit hinein.


   Dieses Rollenspiel war relativ komplex und erforderte eine Menge Kreativität und Selbstvertrauen. Auch der Anspruch an die sprachlichen Fähigkeiten der Schüler war relativ hoch. In den unteren Klassen habe ich simplere Rollenspiele angewendet.





   In der year 8 Gruppe, die gerade über essen und trinken sprachen, studierten wir kleine Rollenspiel-Dialoge  über geschmackliche Vorlieben ein. Die kleinen Dialoge waren sehr einfach und basierten auf Wiederholungen, die Menge der voraussetzbaren Sätze, Vokabeln und Grammatik war natürlich sehr begrenzt. Sie durften Mimik oder Gestik benutzen und ihre Aussagen mit Geräuschen und Mimik unterstreichen. Dieses spielerische Element diente als Hilfe, die Sätze durch Verknüpfung mit Lauten und Gesten besser einzuprägen. 





 z.B.:


A:Was gibt es heute zum Mittagessen?


B: „Heute gibt es Pizza, hmmmmmm! Ich maaag Pizza!! (übertriebene Schmatzgeräusche)“


A: Magst Du Bohnen?


 B: „Uuuuuuh, Bohnen mag ich nicht!!!!!! (zieht ein Gesicht)“





   Meine französische Kollegin teilte ihre Gruppe in zwei teams auf, eines für und eines gegen die Einigung Europas. Die Schüler hatten vorher Zeit, sich ihre Argumente zu überlegen und agierten dann in einer Fernseh-Talkrunde. Hinterher hielten sie die wichtigsten der vorgebrachten Argumente schriftlich fest, indem sie sie mit Hilfe der Assistentin in eine in der Prüfung angemessene sprachliche Form brachten. Diesen selbsterarbeiteten Argumente-Katalog konnten sie dann zur Prüfungsvorbereitung weiter benutzen.
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